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Ein verdienstvolles Jubiläum

Die Bibliographie zur Schweizer Kunst
and zur Denkmalpflege von Andreas Morel

Am i. November 2003, am 25. Geburtstag der
Publikationsreihe, hat die Dienststelle
Bibliographie des Instituts für Denkmalpflege an der
ETH Zürich in Basel den 25. Band der Bibliographie

zur Schweizer Kunst / Bibliographie zur
Denkmalpflege (25-2001/2002) vorgelegt. Das
Projekt dazu hatte in den i97oer-Jahren Prof.
Dr. Emil Maurervon der Universität Zürich im Rahmen

der Wissenschaftlichen Kommission der
Gesellschaft für Schweizerische Kunstgeschichte

GSK lanciert. Es konnte realisiert werden
dank der Mitarbeit von Prof. Dr. Albert Knoepfli,
damals Vorsteherdes Instituts für Denkmalpflege

der ETH, der dank Beziehungen von einem
internationalen Kongress den Auftrag erhalten
hatte, den Beitrag der Schweiz an eine internationale

Denkmalpflege-Bibliografie zu leisten.
Das ETH-Institut für Denkmalpflege in Zürich als

l. emer nationalen Hochschule und die GSK
einigten sich auf eine Verbindung einer Bibliografie

zur Schweizer Kunst und zur Denkmalpflege.
Der Basler Kunsthistoriker und damaliger

wissenschaftlicher Mitarbeiter am ETH-Institut
'• Andreas Morel, wurde zum Redaktor gewählt

und wusste die Probleme so zu meistern, dass
er das Verdienst von A. Knoepfli - am 1.
November i978 in fester Anstellung seine Tätigkeit
ln seinem Basler Büro aufnehmen konnte.

Der Werdegang der Bibliographie ist in den
vorwortern von Andreas Morel zu den 25 Jahres-
oanden präzise und aufschlussreich festgehal-
en Das Spezialgebiet Numismatik konnte von

^nfang an integriert werden, seit Band 15
bereut es Dr. Benedikt Zäch allein. Die Entwickung

der Bibliographie ist vom Umfang und von
er technischen Entwicklung her sehr

beeindruckend: Das 1980 publizierte erste Faszikel
um asste 160 Seiten mit 1518Titeln; im 25.
Jahrgang zählen wir 383 Seiten mit 6370 Titeln!

^Grundlegende Veränderungen ergaben sich

vcf ri6™ Entscnluss' die gesamte Produktion
on der Erfassung der Titel über die Register-

ar eit bis hin zur fertigen Druckvorlage auf EDV
umzustellen. Seit Dezember 1994 steht der

edaktion eine komfortable Datenbank zur
Vereng, mit der erstma,s Band l8 vo,|umfang.

t
zusammengestellt werden konnte. Ein wei-

erer Marl<stein war die Adaptation des
Proems im Hinblick auf den Zugriff via Internet
Wjww.demap-ethbib.eth2.ch). Die damit vor

em beschleunigte und für den Benutzer
kostenlose Dienstleistung kann das Institut dank

er vorbildlich funktionierenden Zusammenarbeit
mit der ETH-Bibliothek seit dem 1. Novem-

er 2000 zusätzlich zum weiterhin edierten Jah-
resband anbieten.

eit 1. Januar 2004 betreut Frau Thérèse
ollmann vollamtlich die Funktionen des in den

Ruhestand getretenen Andreas Morel:
Sichergestellt ist somit, dass die Bibliographie ein

«unverzichtbares Element der Forschungs- und

Dienstleistungstätigkeit des ETH-Instituts für

Denkmalpflege» bleibt. Dafür sind alle Forscherinnen

und Forscher dankbar.

Kunstgeschichte und Denkmalpflege sind

seit vielen Jahren und immer mehr über die

Kontinente hin internationalisiert worden.
Standardwerke wie The Dictionary of Art (Grove),

34 monumentale Bände, orientieren heute
umfassend über den Werdegang und den heutigen
Stand der internationalen Bibliografie. Die

vereinigten Répertoire d'Art et d'Archéologie (RAA)

und Répertoire de la Littérature de l'Art
/International Repertory of the Literature ofArt (RI LA)

dokumentieren eindrucksvoll die weltweite

Erfassung des Schrifttums über Kunstgeschichte
und Denkmalpflege. Die Schweiz leistet daran in

autochtoner Verantwortung ihren Anteil, der

von Andreas Morel in vorbildlicher Zuverlässigkeit

während 25 Jahren erarbeitet worden ist.

Das Schrifttum zur Schweizer Kunst und das

Schrifttum zur Denkmalpflege besitzen auch

einen «paradoxen Zauber», denn «beim Blättern

und Schnuppern in unseren hellblauen Bänden

bestätigt sich: Funde können nicht gesucht, nur

gefunden werden» (E. Maurer).

Der 25. und letzte von Andreas Morel
erarbeitete Band weist in der Sparte Kunst 4864

Einträge, in derjenigen der Denkmalpflege deren

1506 nach; das von Stephanie Zellweger-Tanner

erarbeitete Schlagwortregister umfasst 80

Seiten: gesamthaft wahrlich eine Spitzenleistung

unter den schweizerischen Fachbibliografien,
sowohl was Inhalt wie Vollständigkeit betrifft:
Andreas Morel darf mit Stolz auf sein 25-jähriges

Werk zurückblicken. Hans Maurer

Sie finden eine Auswahl der Neuerscheinungen

zur Schweizer Kunst, zusammengestellt von der

Redaktion der Bibliographie zur Schweizer Kunst,

auf unsererWebsite in der RubrikMfue//.

Vous trouverez une sélection des nouvelles

parutions sur l'art suisse, liste établie par la rédaction

de la Bibliographie de l'art suisse, sur notre

site internet sous la rubrique Actualité.

Troverete una selezione delle nuove pubblicazioni

sull'arte svizzera, curata dalla redazione

della Bibliografia dell'arte svizzera, sul nostro

website sotto la rubrica Aktuell/Actualité.

www.gsk.ch
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Flachschnitzerei - Ausdruck einer
Gesellschaft im Wandel

Rahel Strebel. Die Flachschnitzerei war in der

Spätgotik im ganzen deutschsprachigen Raum

verbreitet, am weitesten in der Schweiz und

in Tirol. Die meisten schweizerischen
flachgeschnitzten Ausstattungen sind aus den Kantonen

Bern, Graubünden und Zürich überliefert.
Die in der kurzen Zeitspanne vom letzten Drittel
des 15. bis ins erste Viertel des 16. Jahrhunderts
verwendete Schnitztechnik zeichnet sich

dadurch aus, dass sich die lasierend bemalten
Motive gegenüber dem dunklen Grund auf einer

erhöhten Fläche befinden. Das Holz zwischen
den meist farbigen Darstellungen wurde nur
grob ausgegründet und schwarz bemalt. Als

Material eignen sich langfasrige Weichhölzer
wie Tanne und Fichte besonders gut. Die Li-

zenziatsarbeit befasst sich mit den immobilen

Raumausstattungen mit flachgeschnitzter
Verzierung im Kanton Zürich, von denen heute noch

36 überliefert sind und neun davon sich am

ursprünglichen Ort erhalten haben. Ziel der Arbeit
ist die Beschreibung der zürcherischen
Flachschnitzereien und ihre Einordnung in ihre Zeit,
die in verschiedener Hinsicht als Wendezeit
bezeichnet werden kann. Die Flachschnitzerei wurde

bisher in der kunsthistorischen Forschung nur
vereinzelt thematisiert, weshalb als Grundlage
ein Inventar aller überlieferten Raumausstattungen

mit Flachschnitzereien im Kanton Zürich

erstellt wurde. Das Inventar dokumentiert die

Objekte anhand der Bau- und Restaurierungsgeschichte,

einer Beschreibung sowie zahlreichen

Abbildungen.
Weitaus am häufigsten sind geschnitzte

Friese aus spätgotischen Landkirchen überliefert,

welche die flachen Schiffsdecken umrahmen

und unterteilen. Wesentlich weniger
Beispiele sind aus Profanbauten und Konventsgebäuden

bekannt. Dort finden sich die Friese
nicht nur an der Decke, sondern auch als oberer
Wandabschluss und in einem Fall sogar als
selbständige Bilder auf der Wandvertäferung. Eine

Besonderheit der schweizerischen Beispiele ist
die Tatsache, dass sie neben den verschiedenen
Ranken viele figürliche Motive aufweisen, von
denen sich im Kanton Zürich die meisten in

Landkirchen sowie in städtischen
Konventsgebäuden finden. An den zürcherischen
Flachschnitzereien sind besonders häufig Wappen,
Jagdszenen, Reisläufer und andere bewaffnete
Männer sowie verschiedenste Fabeltiere dargestellt.

Ebenfalls häufig kommen Sprüche vor, die
eine Jahreszahl und - allerdings nur in Kirchen -
eine Signatur des Schnitzers beinhalten.
Dagegen fehlen Heiligendarstellungen. Mehrere
Motive wurden dem Physiologus entnommen,
andere hingegen, wie zum Beispiel die Reisläufer,

haben einen zeitgenössischen Hintergrund.
Gleichzeitig mit dem Aufkommen der

Flachschnitzerei setzte auf der Landschaft um 1470
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ein Kirchenbauboom ein.derzu einem Neu-oder

Umbau etwa der Hälfte aller Kirchen führte. Diese

ungefähr 50 neu gestalteten Kirchen im Kanton

Zürich bestanden aus einem Käsbissenturm,

einem polygonalen gewölbten Chor und einem

längsrechteckigen Schiff, dessen flache
Holzdecke oft mit flachgeschnitzten Friesen

geschmückt wurde. Viele Kirchenbauten wurden

von der Landbevölkerung, die in der Regel die

Baulast des Schiffes zu tragen hatte, selbst

initiiert. In der Stadt hingegen stand die

Flachschnitzerei vor allem im Zeichen des bürgerlichen

Privathauses sowie des Zunfthauses, in

denen sie die verbreitete Holzverkleidung eines

repräsentativen Raumes verzierte. Eine Zunahme

der Bautätigkeit führte zur schnellen

Verbreitung der Flachschnitzerei, die zusammen
mit der hölzernen Raumausstattung von
Tischmachern geschaffen wurde, die in der Spätgotik
vielfach in Erscheinung traten. Während auf
dem Land vor allem ein Kommunalisierungspro-

zess den Kirchenbau förderte, waren es für das

private Bauen in der Stadt Gelder, die durch

den Verkauf von Pensionen (Bewilligungen zur

Söldneranwerbung) in die Stadt flössen und der

Obrigkeit zugute kamen.

In diesem historischen Kontext kann den

Flachschnitzereien eine zweifach repräsentative
Funktion zugeordnet werden: einerseits im Sinne

einer publikumswirksamen würdigen Schmuckform

für repräsentative Räume unterschiedlicher

Bautypen, andererseits im Sinne einer

stellvertretend-repräsentativen Wirkung, indem

zumindest einige Motive Bewohner, Benutzer,

Auftraggeber oder Stifter repräsentierten. Dabei

sind Wappen ein wichtiges Medium der

Repräsentation, aber ebenso die besonders in

Landkirchen dargestellten Reisläufer, die mit

langen Spiessen bewaffneten und vor allem aus

der ländlichen Bevölkerung rekrutierten Fuss-

soldaten.

Die Lizenziatsarbeit verfolgt die These, dass

ein Zusammenhang zwischen dem vermehrten

Bedürfnis nach Repräsentation und einem neu

entstehenden Selbstbewusstsein innerhalbver-

schiedenerGruppen besteht. Das wirtschaftlich
und politisch aufstrebende Bürgertum suchte

nach Legitimation und Selbstdarstellung. Die

Tischmacher erlebten in der Spätgotik einen

grossen Aufschwung und nannten sich und ihre

Gruppe häufig selbstbewusst in einem Spruch

innerhalb dervon ihnen ausgestatteten Kirchenräume.

Die ländliche Bevölkerung, insbesondere

die Bauern, erzielten durch die Aufstände

gegen die Stadt gewisse Erfolge und erlebten

gleichzeitig eine beschränkte Kommunalisierung;

beides führte zu mehr Selbständigkeit
und mehr Selbstbewusstsein, was sich in dem

häufig von ihnen initiierten Kirchenbau zeigte.

Dieses neue Selbstbewusstsein der einzelnen

Gruppen kommt an den flachgeschnitzten Friesen

in ausgewählten Motiven zum Ausdruck.

Eine gekürzte Fassung dieser Lizenziatsarbeit

erscheint voraussichtlich im Herbst 2004

in der Reihe Kleine Geschichte zurZürcher

Denkmalpflege.

RahelStrebel, «Flachschnitzerei-Ausdruck

einer Gesellschaft im Wandel», Lizenziatsarbeit

Universität Zürich, 2002, Prof. Dr. Georges

Descoeudres. Adresse der Autorin: Grüner

Markt n, D-96047 Bamberg; rahst@dplanet.ch

Theorie und Praxis in Neuenburg

Ein Bericht über das VII. Nachwuchskolloquium

für Kunstgeschichte in der Schweiz

Bereits zum siebten Mal hat vom 7. bis 8.
November 2003 das Nachwuchskolloquium für

Kunstgeschichte stattgefunden. In Neuenburg

trafen sich junge Kunsthistorikerinnen und

Kunsthistoriker Schweizer Universitäten sowie

Vertreter verschiedener Kunstinstitutionen. Das

Kolloquium bot einen Einblick in die breit
gefächerte Forschungstätigkeit des Schweizer

Nachwuchses in der Kunstgeschichte. In

ungezwungener Atmosphäre und doch engagiert
wurde über verschiedene Theorie- und Praxisfelder

der Kunstgeschichte diskutiert.
Neben der wissenschaftlichen Bearbeitung

von Kunst stellt etwa auch ihre Vermittlung ein

Hauptfeld kunsthistorischer Praxis dar. Dieser

Aspekt beschäftigte die Teilnehmer am ersten Tag

unter dem Motto «Kunst und Museum-Ausstellen,

Vermitteln, Sammeln». Im Zentrum des

Interesses standen u.a. unkonventionelle Orte der

Kunstvermittlung wie das «un-private home»

(Daniel Walser), d. h. private Räumlichkeiten, in

denen öffentliche Ausstellungen inszeniert werden

mit der Absicht, den «white cube» zugunsten
eines «not-so-white-cube» aufzugeben, Kunst

also vermehrt wieder kontextorientiert zu
präsentieren. Doch auch die Arbeit an traditionellen
Institutionen wurde kritisch hinterfragt, etwa

die Rolle der Sprache innerhalb der Kunstvermittlung

(Isabel Zürcher). So sehen sich
Kunsthistorikerinnen und Kunsthistoriker häufig mi'

der paradoxen Situation konfrontiert, die im
Studium mühsam erlernte wissenschaftliche
Fachsprache im Kontakt mit dem Laienpublikum wie
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Mettmenstetten, Kirche, Decke des Schiffs

von Ulrich Schmid, 1521. (Rahel Strebel)

DUrnten, Kirche, Decke des Schiffs

von Jakob Winkler, 1521. (Rahel Strebel)

Zürich, Wandtäfer aus dem Konventsgebäude
des ehemaligen Ötenbachklosters, 1521,
Schweizerisches Landesmuseum, Zürich.

(Rahel Strebel)
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